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bebräuche dieses Tages auf das Fest und die
Berson des hl. Stephanus. So hat also der
Imstand allein, daß der germanische Pferdetag mit
lem christlichen Fest des hl. Stephanus zusammen¬
el. den hl. Stephanus zum Schutzheiligen der
bserde gemacht. Auf diese Weise wurde durch Ste¬

nus auch der nordische Gott Fryr (Fro), dem
b germanischem Glauben Allvater das schöne
estfalen geschenkt hat und dem das Fohlen heilig
k. aus der Volksverehrung verdrängt.

Bilder aus der deutschen
Vergangenheit .

Die unter diesem Titel vor fünfzig Jahren
ausgegebenen Aussätze Gustav Freytags

ven noch heute in unserm Schrifttum und in der
eutschen Wissenschaft ihren allseitig anerkannten
phen Rang Noch jetzt sind sie, unveraltet und
soller Lebensfrische , die beste allgemeine Darstel¬
ung der Kulturgeschichte des deutschen Volkes, ja
nne der glänzendsten Leistungen deutscher Ge¬
hichtsschreibung überhaupt Mit wunderbarem
eingefühl hat der Germanist und der über¬
gene Beherrscher des großen Stoffgebietes , es
erstanden , aus den frühen Quellen den alten
eitton wieder aufklingen zu lassen , ohne dabel in
nen erkünstelten Stil zu verfallen. Es lag ihm
in. Darstellungen zu geben , die — nach seinen
genen Worten — „großen Trödelläden mit alten
kleidern gleichen, zu denen die Menschen fehlen ,

einst damit bekleidet waren. “ Sondern „es
9, wo es immer möglich war, einzelne Men¬

en aus alter Zeit heraufgeholt , welche sich
bst dem Leser wert zu machen suchen und der
erfasser beschränkt sich darauf. bescheiden von

Seite auf ihre Tacht, ihr Gebaren und We¬
hinzuweisen “. Aber auch abgesehen von die¬
unübertrefflich lebendigen Art ist das Werk so

lcht und flüssig geschrieben , daß diese „Bilder
anmuten, als seien sie mühelos entworfen.

Ane andere deutsche Kulturgeschichte hat auch
k einen Hauch von der künstlerischen Formung

Stoffmasse , von dem genialen Weitblick, mit
1 Fr. hier tiefdringende Einzelforschungen zu¬
nmenfaßt Vom Götterthron und Fürstensaal

zur Werkstatt und Bettlerherberge ist Frey¬
durch zwei Jahrtausende deutschen Lebens
kundiger Führer , der die Blicke auf alle Le¬

Räußerungen und Lebensformen lenkt mit ihren
undlungen in Gesellschaft und Wirtschaft, Recht

Staat. Aber auch die Gefühlsgestaltungen der
btschen Volkoseele spiegelt er wieder.

Dieses mit Recht „klassisch“ genannte Volksbuch
nun neuerdings in seinem Werte, höchsten

ades beachtenswert, da durch gesteigert worden,
es in einer geradezu erstaunlich reichen Weise
nahezu zweitausend schwarzen und farbigen

Adern und Beilagen illustriert wurde, die
se unmittelbare Anschauung uns ferner
Knschen und Zeiten geben . Wollte man sich
Ies Bildmaterial selbst zusammensuchen, man
ate hundert Bücher nötig und müßte, die uner¬
Rlichen Vorstudten vorausgesetzt, von Bibliothek

Bibltothek . von Stadt zu Stadt wandern und
steute sich dann dock keines dauernden Be¬
#. Die vorliegende usgabe bietet das alles.

ist nicht nur ein B. tratlas zur deutschen
Mturgeschichte, sondern bringt auch alle Flug¬
ketter, ganze Flugschriften, Handschriften und Ur¬
Anden. Das ansehnliche Quartformat, das anhei¬
Einde Pavier von warmem gelben Ton geben den
Anden den Reiz alter Chroniken. Nicht zusetzt
edient hervorgehoben zu werden , das jedem

Bande unter der Aufsicht von Geheimrat, v. Be¬
low (Professor d. Gesch . an o. Univ . rsttät Freiburg
i. Br. ) eine Einleitung aus berufener Feder vor¬
angestellt wurde. So kann denn dies Werk An¬
spruch darauf erheben, das schönste deutsche Ge¬
schicktswerk zu sein, das dies Jahr auf den Mirkt
gebracht hat (Erschienen im Paul List Verlag,
Leipzig. Es liegen fertig vor Band k, II, III 1
und 2. je 12 Mark. ) p. L.
Valksmärchen u. Dolkssagen

Welche Schätze nicht nur für die Jugeno da¬
rin vervorgen sind, hat man in den letzten Juyr¬
zehnten auch in breiteren Kreisen eingesehen , nach¬
dem man ihren Wert als Dichtung erkannte.
Durch solche Erkenntnis neue Liede für die alten
und doch ewig jungen Schöpfungen der deutschen
Volksseele zu erwecken, hat sich Franz Hey¬
den in ausgezeichnet beleyrender Schrift:
„Volksmärchen und Volksmärchener¬
zähler " (Zur literarischen Gestaltung des deut¬
schen Volksmärchend . Hamburg, Hanseatische Ver¬
lagsanstalt ) mit Erfolg zur Aufgabe gemacht. Ohne
Wortmacherei öffnet er uns an überzzugenden
Beispielen die Augen für v## #oö eiten, der
dichterischen Gestaltung alter Märchenstoffe durch
zwei bemerkenswerte Vorläufer der Gebr.
Jung Stilling und Th O. Runge, dann durch
Wilhelm Grimm und die Erzähler
auf W. Wisser . Bemerkenswert ist der Nachweis ,
daß die Bechsteinschen Zassungen nur Verballhor¬
nungen älterer edler Formungen sind. Namentlich
die Erzieher seten auf diese aufschlußreiche Arbeit
hingewiesen, da sle ihnen auch eine Fülle prakti¬
scher Winke für die Darbietung der Märchen an
die Hand gibt, Winke, nicht irgend einer „Me¬
thode“ zuliebe, sondern herrührend aus feinem
Sinn für die dichterische Schönheit.

Aus dem Volkssagengut unserer enge¬
ren Heimat hat Heinrich Kleibauer in der
eben erschienenen 2. Auflage seiner „Sagen
des Stadt = und Landkreises Iserloon
wieder neue Schätze aus Tageslicht geba#m (Pixe
lag R. Wichelhoven . Iserlohn ). Die 1. Auflage ist
um mehr als 30 neue Sagenstoffe erweitert. Das
Büchlein hat auch insofern noch gewonnen, als es
eine Fülle von Orts= und Flurnamenerklärungen
bringt, Überhaupt die zu
schichtlichen Tatsachenkerne nach Möglichkeit (in
Anmerkungen) herausarbeitet . Das erforschte Ge¬
biet erstreckt sich weit über die nach dem Titel an¬
zunehmenden Grenzen hinaus sodaß diese Samm¬
lung jedem Sauerkänder willkommen sein muß.
Hoffentlich kommt bald die Zeit, daß alle diese
Sagen in ihrer ursprünglichen sprachlichen Fas¬
sung gebracht werden können , was der Heraus¬
geber diesmal noch nicht tat mit Rücksicht auf die,
denen „der Sinn für die alte traute und ur¬
wüchsige Sprache der Vorfahren abhanden gerom¬
men“ sei. Welche Mingel aber die schriftdeutsche
Fassung der in der Mundirt gewachsenen Sy#en
notwendig an sich hat besagt bes'er als der hier oft
angewandte Vergleich zwischen Natur= und Treib¬
hauspflanze diese Klage der Brüder Grimm: „Wä¬
ren wir so glücklich gewesen, die Sagen in einem
recht bestimmten Dialekt erzählen zu können, so
zweiseln wir nicht, würden sie viel gewonnen
haben : es ist hier ein Fall. wo alle erlangte Bil¬
dung. Feinheit und Kunst der Svrache zu
den wird und wo man fühlt, daß eine geläuterte
Schriftsprache. so gewandt sie in allem anderen
seyn mag, heller und durchsichtiger, aber auch
schmackloser geworden und nicht mehr fest an den
Kern sich schließt." Dr. W. Sch.
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Unser Tiel .
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“ Inmitten des über deutschland hereingebrochenen Unheils ist es die große

Rufgabe, von innen her alle Kräfte der Seldsterneuerung zu sammeln.
Jeldsterneuerung aber ist nur möglich aus dem kern unseres Wesens,
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Unser Ziel. Aussprüche von Herm. Bürte, Aus
der Fritsofsage und Fr. W. Weber .

Der sauerländer Bauer im Mittelalter.
Der Pestgottesdienst bei Affeln.
Aus unserer Wälder Vergangenheit . (Fortsetz.)
Der Wald ist schön.
Odume .
Flurnamensammlung.t. Stephanus im Sauerlande.
Bilder aus der deutschen Vergangenheit.
Volksmärchen und Volkssagen.

K

Der sauerländische Bauer
im Mittelalter .

Von Dr. Dr. Dr. Josef Lappe.
In Westfalen gibt es zwei grundverschiedene

Siedlungsformen , die durch eine von Essen der
Bochum, Dortmund, Soest, Paderborn zur
verlaufende Linie scharf voneinander geschieden
sind. Der nördliche Teil ist von Einzelhöfen be¬
deckt, die, meist von Elchen, Buchen oder Föhren
umhegt und geschützt, über das ganze Land zer¬
streut sind und je nach der Beschaffenheit des Bo¬
dens näher oder weiter auseinander llegen. An
den Hofraum mit den Wohn= und Wirtschaftsge¬
bäuden schlossen sich ursbrünglich die Ackerkämp#,
die zum Schutze gegen Wild und Pziderieh mit
Wallhocken umgeben waren, in verschiedener Zahl
und Ausdehnung. sodaß die Höfe hinsichtlich ihrer

Größe nicht gleich waren. Je zehn bis
solcher Einzelhöfe bildeten einen eigenen Wirt¬
schafts= und Verwaltungsverband, die Bauerschaft.
In unserem südlichen Westfalen dagegen finden
wir die geschlossene Gesamtansiedlung, deren Um¬
fang zwischen dem kleinen Weiler mit wenigen
Höfen und dem stattlichen Bauerndorf schwankt.
Doch nicht die Siedlungsform allein kennzeichnet
den Unterschied zwischen Einzelhof und
dorf, wichtiger war ursprünglich die
heit der Fluraufteilung. Die Feldmark des Dor¬

zerfiel in mehrere Bodenabschnitte. Gewanne
genannt, die entsprechendder Jahl der Bauernhöfe
des ungefähr in der Mitte liegenden Ortes in
Längsstreifen aufgeteilt waren. sodaß die zu einem
Hose gehörenden Grundstücke über die ganze Acker¬
flur zerstreut waren.

Diese Gemengelage war entscheidend für die
Bewirtschaftung des Landes. Zu den einzelnen
Grundstücken führten nämlich keine besonderen
Wege , die Zufahrt ging über die Nachbarstücke.
Jedes Gewann mußte daher gleichartig und gleich¬
zeitig bestellt werden, weil sonst die aufstehende
Frucht durch die Ueberfahrt beschädigt wurde. Zu
bestimmter Zeit, die vorher bekannt gemacht wurde,
begannen die Bauern die Bestellung. Einsaat und
Ernte. Angehaut wurde nur
folgte auf das Winterkorn (Roggen. Weizen) zu
nächst das Sommerkorn (Hafer.
das Land ein Jahr lang brach lag. So bedingte
die Gemengelage den Flurzwang und knfolge der
Dreifelderwirtschaft zersiel die #orfftur in, dret
Teile , das Winterfeld. das Sommerfeld, und die
Brache.
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Ese Erledigung der Angelegenheiten, durch die
eine geregelte Bodennutzung bedingt wurde, wie
Anlegung und Unterhaltung der Wege und Brük¬
ken, Ausübung der Feldpolizei, Bestimmung der
Aussaat und Ernte erfolgte durch die Bauerge¬
meinde , zu der nur die Besitzer der alten Höfe ge¬
hörten, während die Kötter und Tagelöhner aus¬
geschlossen waren. Zu diesem Zwecke wählten die
Bauern aus ihrer Mitte einen Vorsteher, den
Bauermeister oder =richter, dem ein Ausschuß von
einigen Mitgliedern zur Seite gestellt wurde. Sie
selbst kamen in der Regel einmal zu feststehender
Zeit auf der gewohnten Dingstatt unter dem Vor¬
siye des Bauermeisters zum Bauergericht zusam¬
men, um die Feldfrevel des verflossenen Jahres
wie Abpflügen, Diebstahl u. a. m. abzuurteilen ,
neue Mitglieder aufzunehmen , Beschlüsse zum Be¬
sten von Dorf und Flur zu fassen, an. , de „Kor¬
stand zu wählen. Daran schloß sich ein Gelage
In bestimmter Reihenfolge abwechselnd im Hause
eines Bauern , wobei die Einnahmen des Jahres in
Freundschaft und Ehrbarkeit verzehrt wurden.

Nur der kleinere Teil des Grundes und Bo¬
dens war in privates Eigentum übergegangen, um
die Kämpe der Einzelhöfe und die Ackerfluren der
Dörfer dehnte sich die gemeine Mark. Von den
Feldern, auf denen nur Körnerbau getrieben
wurde, lag jährlich ein Drittel brach, und von
dem Ertrage seiner Wirtschaft mußte der Bauer,
wie sogleich dargelegt wird, nahezu die Hälfte ab¬
liefern, sodaß ihm kaum so viel blieb, um die
eigene Familie davon zu unterhalten . Infolge¬
dessen war Stallfütterung unmöglich, das auf
dem Hofe gehaltene Vieh mußte sich seine Nahrung
kast vollständig in der gemeinen Mark suchen. So
wurden denn die Pferde und Kühe, die Ziegen und
Schafe , die Schweine und Gänse in die Weiden
und Heiden getrieben, wo sie meist nur dürftiges
Futter sanden. Wenn diese abgegraft waren und
infolge der sommerlichen Hitze dürr u. kahl standen ,
gingen sie, sobald die Felder abgeerntet waren, auf
die Stoppelhude und später nach der Heuernte in
die Wiesen , die auch im folgenden Frühjahre, wenn
die Tiere eine Zeit lang im Stalle gehalten und
arg abgemagert waren, zuerst wieder betrieben
wurden. Da die Weidegründe nicht gepflegt wa¬
ren und die Grasnarbe von den Tieren selbst
besonders von den Pferden und Schweinen, be¬
schädigt wurde, konnte das Vieh nicht gedeihen, so¬
daß es sich meist in einem erbärmlichen Zustande
befand .

Das Brennholz und das Nutzholz holte sich der
Bauer aus dem Walde , so viel er nötig hatte,
während er sich das Bauholz anweisen lassen
mußte, weil die „fruchtbaren“ Bäume, die Eiche
und Buche, besondere Schonung genossen. Denn
wenn die Bäume Eicheln und Eckern trugen, wur¬
den die Schweine, die sich bisher in den Heiden
und Brüchen eine kümmerlihe Nahrung gesucht
hatten, zur Mast in die Wilder getrieben, wo sie
Wochen und Monate lang dlieben. Die Regelung
dieser Nutzungen stand den Bauern zu, die in
den Marken berechtigt waren. Sie bildeten zu
diesem Zwecke ein: Markgenossenschaft. !)

S) besand sich die Masse der bäuerlichen
Bevölkerung in einer dürftigen Lage. Die

marf nur bescheidene Erträge ab, die in¬
folge des Flurzwanges nicht gesteigert werden

inten. Auch eine Hebung der Markennutzungen
war unmöglich , weil die Weiderechte eine inten¬
sivere Bewirtschaftung verhinderten . Infolgedes¬

Nas
Volk will immer noch helden sehen und zum

könige möchte es immer noch den Stärksten ,
Klügsten und Besten haben. Das Volk hat

naoch, da
und dort einen letzten Kest der alten heldischen
hri und besinnung bewahrt und liebt aus diesem
Empfinden heraus das volestümliche Lurnen,
welches einen allseitig durchgebildeten und beherrschten
Körper verlangt. Germann Bürte .

wurde der Drang nach wirtschaftlicher Freiheit
Dieserund das Streben nach Gorh ## g

Dauer wurde gleichgiltig und abgestumpft. Dieser
Zustand wurde noch verschlimmert durch die per¬
sönliche Unfreiheit, die auf ihm lastete. In langen
Kämpfen, die bis in den Anfang des achten Jahr¬
underts reichten, hatten nämlich die Sachsen ganz
Wesfalen unterworsen. Die Eroberer hatten zwar

die ansässige Bevölkerung nicht verjagt, um an de¬
ren Stelle sächsische Ansiedler zu setzen, sondern sie
zu Knechten gemacht, die dem neuen Herrn zu
Diensten und Abgaben verpflichtet waren, indem
die Sieger die Unterworfenen und ihre Güter un¬
ter sich verteilten.

Freibe, fondern aug von. den, Gartenfeüchten und
vom Vieh. Dazu kam nach der Einführung des
Christentums der zehnte Teil von allem, was auf
dem Hofe gewonnen wurde, weiter das Meßkorn
zum Unterhalte des Priesters und später die öf¬
fentlichen Steuern, die auf den wehrlosen Bauern
abgewälzt wurden, sodaß er die Hälfte des gesam¬
ten Rohertrages seiner. Wirtschaft, abgeben muste.
Ferner war er seinem Herrn zu Diensten verpflich¬
tet. Mit seinen Pferden bestellte er das Hofgut
und leistete andere Spanndienste wie Zehnt= und
Holzfuhren. Die kleineren Leute wurden zu Hand¬
diensten wie Mähen, Dreschen, Holzhauen oder
auch zu persönlichen Dienstleistungen am Herren¬
hofe berangezogen. Die Söhne und Töchter unter¬
standen dem Zwangsgesindedienst d. h. sie dienten
ein Jahr lang umsonst oder gegen sehr geringe
Vergütung als Knechte und Mägde. Am empö¬
rendsten waren die Jagdfronden, zu denen die
Bauern aufgeboten wurden, sei es um die Jagdge
räte und das erlegte Wild zu fahren oder um als
Treiber bei diesem Herrensport behilflich zu sein.

Kaum 100 Jahre nach der Eroberung Westfa¬
lens waren die Sachsen von den Franken unter¬

mr. mits her gefallenen und geächtetenlens waren die Sachsen von vennense¬
worfen. Die Güter der gefallenen und geächteten
Feinde waren von Kark dem Großen eingezogen
und durch in und seige Raosglgegireg, che .

!) Ueber die „Markgenossenschaften “
stehe Nä#cres in diesem Blatte 1924 Nr. 7—10.

sitz der weltlichen Großen oder der Kirche gekom¬
men. Diese Herren beanspruchten nicht nur den
Grund und Boden , sondern machten auch ein
Eigentumsrecht an der Person, der Beslegten und
ihrer Nachkommen geltend, die daher im eigent¬
lichen Sinne des Wortes leibeigen oder eigenhörig
waren. Damit der Herr jederzeit über sie ver¬
fügen konnte, durften sie den Hof oder die Scholle,
auf der sie geboren waren, nicht verlassen, sie
waren also schollenpflichtig. Wenn sie ubwandern
wollten , um auf einen andern Hof zu heiraten
ein Handwerk zu erlernen oder sich dem Stuoium

u widmen , mußten sie sich freikaufen, wporüher,
einen Freibrief erhielten . Dagegen konnte der
Herr über seine Lelbeigenen nach Belieben ver
fügen, sie verkaufen, verschenken oder vertauschen,
und wenn sie ihren Pflichten nicht
hatte er das Recht der körperlichen Züchtigung,
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sind ebenfalls in den Katasterarchiven nachge¬
wiesen , namentlich die durch die frühere Gene¬
ralkommission, das jetzige Landeskulturamt ausge¬
führten Markenteilungen , Separationen und Zu¬
sammenlegungen, ferner die Katastermessungen der
Industrieorte und Städte. Somit bieten die Ka
tasterarchive durch die Gemarkungsurkarten und
Gemeindeübersichtskarten für die Flurnamensamm¬
lung ein vollständiges Material aller amtlichen
Flurnamen . Die heutigen Grundbücher sind erst
mit der Grundbuchordnung im Jahre 1872 einge¬
richtet, sie befinden sich in den Archiven der
Amtsgerichte. Vorher galten die Hypotheken¬
bücher, die im Jahre 1783 durch die Hypotheken¬
ordnung entstanden sind. Auch diese Dokumente
enthalten Flurnamen. Es wird aber viel zu
schwierig und zu zeitraubend sein, hieraus den
Unterbau für die Flurnamensammlung zusammen¬
zustellen . Wohl würden bei der weiteren Arbeit
der Sammlung durch die Ortsgruppen usw. diese
Dokumente allerlei wertvollen Aufschluß geben

Von 1806 bis 1816 hatte man in Westfalen
unter hessischer Regierung die Flur= und Lager¬
bücher, und in alter Zeit die Güterverzeichnisse der
Bischöse, Klöster und Grafschaften, darunter auch
die des alten Klosters Werden a. d. Ruhr.

Die einzelnen Arbeitsabschnitte der ganzen
Sammelarbeit müßten — um in allen Landschafts¬
gebieten der Provinz Westfalen Einheitlichkeit und
Vollständigkeit zu gewährleisten — sich wie folgt

1. Der Westf . Heimatbund bzw. der Verwaltungs¬
bezirk läßt durch die Katasterbehörden der Pro¬
vinz von jeder Gemarkung eine Skizze der Ge¬
meindeübersichtskarte im Maßstab 1:10 000 her¬
stellen (freihändig durchskizziert), die alle amt¬
lichen Flur=, Wege¬, Gewässer = und Hofnamen
aus dem Urbestand und den in späteren Jah¬
ren entstandenen Karten in ihren ungefähren
Lagen enthält, mit Angabe der Flurkarten¬
nummern und der Kulturart. (Es sollen Skiz¬
zen und keine Verzeichnisse sein, um die Lage
der Flurnamen später in die Umdruckpläne zu

2. Diese Stizzen bilden den Unterbau der Sam¬
melarbett. Sie werden den Ortsgruppen mit
dem Ersuchen überwiesen, die weitere Sammel¬
arbeit darauf aufzubauen und die fehlen¬
den Namen , welche amtlich nicht benannt sind,
namentlich die aus dem Volksmunde zu ergän¬
zen. Einheitliche Formulare für die Sammlung
sind von der Geschäftsstelle des Westf. Hei¬
matbundes anzufordern . Wo keine Ortsgrup¬
pen vorhanden sind und die Nachbarortsgrup¬
ven die Sammelarbeit nicht übernehmen, müßte
die Ortsbehörde, Bürgermeister oder Amtmann,
darum gebeten werden.

3. Ist die Sammelarbelt unter 2 in allen Tei¬
len beendigt, so werden die Flurnamen in jeder
Sammelliste einer Gemarkung alphabetisch ge¬
ordnet und dann nach dem Alphabet fortlau¬
send numeriert . Zur Drucklegung empfiehlt es
sich, die Gemarkungen eines Kreises zu einem
Heft zu vereinigen .

4. Zu jeder Sammelliste kommt ein Umdruckkirt¬
chen, welches die Lage der Flurnanen usw.
nachweist . Um diese später vervielfiltigen zu
können und auch die Herstellung mo,lihst ein¬
sach zu gestalten, sollen die Meßttschb’ätter der
Landesaufnahme . und wenn bei gröferen Ort¬
schaf en diese nicht ausreichen. Vergrö erunsen
derselben oder Stadtpläne genommen wer¬11MAPIT

Das ist so recht Westfalenart :
fromm , sinnig, weich, nicht überzart,
Täh, treu, auch trohig, deutsche Leute:
So waren ste, Jo Aind ):. zur mehe,

melliste geschrieben werden, die in der Karte
die Lage bezeichnen . Jede Gemarkung wir
aus den Meßtischblättern herausgeschnitten
dieser Ausschnitt mit den eingeschriebenen Ord
nungsnummern wird vervielfältigt und jede

Mögen siach recht viele
Sammler in den Dienst der gusen Sache stellen,
auf daß es dem Heimatbunde gelinge, unserer
Heimatprovinz ein vaterländisches Werk ##
schaffen. (Auskunft erreilt der Herausgebe: diese
Blattes oder die Geschäftsstelle des Westfälisch
Heimatbundes, Münster, Landeshaus. )
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St . Stephanus
im Sauerlande .

Von Stud. =Rat Dr. H. Schauerte , Rietberg
Am St. Stephanstag hielten im Miiel

alter die Ritter Turnier und Wettrennen ab¬
auch die Bauern saßen zu Pferde und manter
den „Stephandrit“: . „Ros), . . ag, Aersee
Jahrhunderts ritten zu Elspe alle Pferdedes
des Kirchspiels um die Kirche, und jeder gabd
Armen ein Brot, das man den Steffen nannte.

Unter dem Landvolke des oberen Sauerlande
hat sich die Sitte erhalten, daß die Besitzer
Pferden auf St. Stephanus den Armen ein Be#
geben, das sog. „Stephanusbrot“ (daher der Au
druck : einen Steffen geben), auf daß die Pferde ro
Krankheiten verschont bleiben. Mancherorts
es auch früher Sitte, daß in der Kirche
oder überhaupt Futter gesegnet wurde, wikhge
die Pferdebauern in der Kirche um den
gingen und ein Geldopfer entrichteten. An diee
Tage soll nach früherem Volksglauben kein Flei¬

ekocht werden , weil man sonst den Pferden:
Mark aus den Beinen koche. — nuese Bräuch.
Volksvorstellungen gerade aug, St, It heh
nen seltsam erscheinen , zumal zwischen dem
Stephanus und diesem Brauche lsgl“chg P
hung fehlt. Altgermanische Festöräuche geben
hier, wie so oft, die richtige Erklärung .

Der heidnische Götterkult mit den
Pferdeopfern war auch nach Einführung des er
stentums in den dichten Wäldern Westfalens I.
nicht ausgestorben. Auf üppigen Wiesen wur
die Opfertiere für die nahen #i #igtümer gehun
namentlich in der Umgegend in Soest und
den Abhängen des Osning, und die Kloste
mochten noch Jahrhunderte hindurch an die A##
genagelte frische Pferdeköpse in den dortigen
heiligtümern antressen als ein Zeichen, daß
letzte Rest altheidnischen Opserdienstes noch
verschwunden war . 1 Beut

Nach Einführung des Christentums in Der,
land setzte nun das Volk neben den höchsten
lichen Festtag den höchsten germanisch =he dut#¬
der mit dem Feste der Wintersonnenwende ##
menfiel , den „„logen Pferdetag“, später auch
kerweihe“ genannt , weil, wie oden erwähn
diesem Tage früher in vielen Kirchen Hafer
überhaupt Futter gesegnet wurde. Da nu
25. Dezember der höchste christliche Feiertag
so verlegte man auf den folgenden Tag
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